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Pflanzen, welche die Bienenzucht fördern. 


Von R. Stahr⸗Zempelburg. 


In der Landwirtſchaft iſt der Pflanzenbau je nach 
Lage und wirtſchaftlichen Verhältniſſen ſehr verſchieden; 
die intenſive Landwirtſchaft beſeitigt manche Pflanze — 
z. B. Unkraut — die dem Bienenwirt nützlich iſt, 
ſorgt jedoch andererſeits durch den Anbau neuer Pflanzen 
für gute Nahrung der Bienen. 


In Nachſtehendem möchte ich dieſe Pflanzen 
Abteilungen einteilen und zwar in ſolche, die 


1. in der Landwirtſchaft beim regelmäßigen Betriebe, 
2, durch Stickſtoffſammlung uſw. in Zwiſchenfrüchten, 
3, durch beſondere Düngung, 

in Gärten und an Wegen 

gebaut werden können. 


in vier 


5 


I. Unter den erſteren Pflanzen dürfte wohl der Raps, 
aus dem die Biene eine ganz hervorragende Tracht ge— 
winnen, deſſen Anbau aber ſeit Jahren bedeutende Ein— 
ſchränkungen erfahren hat, in Frage kommen. Neben dem 
Raps wären noch andere Kreuzblütler — Senf, Rübſen⸗ 
und Kohlarten anzuführen. Gerade der Senf dürfte zum 
Anbau beſonders empfohlen werden, denn er beanſprucht 
milden, nicht zu trockenen Boden, ja er wächſt hervorragend 
auf Moorböden. Da der Senf allein angebaut aber nur 
zu gern vom Erdfloh weggefreſſen wird, käme eine den 
Bienen ebenſo liebe Pflanze in Frage und zwar der Buch⸗ 
weizen, die beide im Gemenge einen ſchönen Grünfutter— 
ſchnitt und eine reiche Honigernte geben. Endlich ſei noch 
der Zottelwicke (vicia villosa) gedacht, die von den 
Bienen ſehr geliebt wird und viel Honig gibt. — 


2. Die Bienen lieben die meiſten Stickſtoffſammler. 
Hier wäre zuerſt die Seradella zu nennen, welche als 
Zwiſchenfrucht angebaut, in Roggen zeitig eingeſäet, nach 
der Ernte ein ſchön beſtandenes Feld bietet, den Bienen 
Nahrung und dem Landwirt Futter und Dünger gibt. Es 
iſt intereſſant nach der Ernte ein ſchön beſtandenes 
Seradellafeld anzuſehen. Es ſummt und brummt auf jeder 
Blüte! 


An dieſe Pflanzen reihen ſich die Kleearten, beſonders 
Weißklee und Schwedenklee. Beide Stickſtoffſamm- 
ler werden einzeln und im Gemenge geſäet. Ferner wären 
in dieſer Abteilung noch die wohlbekannte Erzarſette 
und der Inkarnatklee anzuführen, welche aber nur 
die Landwirte, welche kalkreichen beſſeren Boden haben, 
ſäen können. ; a 

3. Ferner iſt es angebracht, durch paſſende Dün⸗ 
gung unſerer Wieſen und Weiden beſſere und von den 


Bienen aufgeſuchte Pflanzen zu erzielen. Es muß zu⸗ 
gegeben werden, daß es — fo gedrückt die Landwirtſchaft 
darniederliegt — an Fortſchritten im Betriebe nicht ge⸗ 
fehlt hat; am wenigſten jedoch iſt ein Fortſchreiten im An⸗ 
bau von Futtergewächſen und Erhöhung der Erträge auf 
Wieſen zu verzeichnen. Man klagt über geringe Ernten 
auf Wieſen, ohne zu unterſuchen, was daran ſchuld iſt und 
kauft lieber künſtliche und teuere Futtermittel. Durch 
Gaben von Kalk, Kali und paſſende Phosphor⸗ 
ſäure, ſowie Bewäſſerung ſind aber bereits Erträge auf 
ſonſt geringen Wieſen erzielt und Pflanzen erzeugt worden, 
die ſonſt auf den betreffenden Flächen nie zu finden waren 
und auf welchen die Bienen ebenfalls reichlich Nahrung 
finden. — 


4. Endlich iſt der Landwirt noch recht gut im Stande, 
ſeinen Bienen auch in Gärten und Wegen gütlich zu tun 
und dadurch fein Anweſen landſchaftlich zu verſchönern 
und zu verbeſſern. Oft verſuchen einzelne und ebenſo Ge— 
meinden mühſam ihre Wege zu bepflanzen! Es müſſen 
Obſtbäume ſtehen — meint man — und es werden da nur 
zu oft Krüppel erzielt, anſtatt ſchöne Linden und 
Akazien anzupflanzen. Bekanntlich liefern die Blüten 
dieſer Bäume ſehr reiche Honigausbeute, wobei anzuraten 
iſt, verſchiedene Linden — früh und ſpät blühende — zu 
verwenden. — Ebenſo gibt es genügend Orte und Winkel, 
ſowie Raine, wo verſchiedene Zierſträucher, die den Vögeln 
und Bienen willkommen ſind, anzubringen wären (Schnee— 
beere, Judenkirſche). Und nun der Ort, wo der Landwirt 
nach des Tages Mühen und Sorgen an Sommerabenden 
Erhloung ſucht — der Garten —; hier bietet ſich neben dem 
Nutzen, für den Haushalt Gemüſe zu bauen, noch Gelegen— 
heit zum ziehen mancher ſchönen auch der Biene an— 
genehmen Blume. Tulpen, Narziſſen, Reſeda, Löwenzahn, 
Hyazinthe und nadere Blumen erfreuen nicht nur unſer 
Herz, ſondern auch die ſummende Biene. Im Gemüſe— 


garten aber gibt die blühende Gurke Bienennahrung und 


die Sonnenroſe an Rändern und ſumpfigen Gräben 
den Bienen im Sommer und den hungernden Vögeln im 
Winter erwünſchte Nahrung. Auch noch im Kampfe gegen 
den Hederich kann der Landwirt dem Imker inſofern nütz⸗ 
lich ſein, indem er beim Pflügen durch Feſtwalzen der 
Furchen den Aufgang des Hederichs beſchleunigt, auf 
dieſe Weiſe den Bienen Futter ſchafft und bei der Bes 
ſtellung das Unkraut dann vertilgt. — 


Obſt, und Gartenbau. 


So ſoll eine Erdbeerpflanze ausſehen! 
* 


vos an jungen Obſtbänmen. 


Die Bildung von Mos an jungen Bäumen iſt eine Folge 
der Näſſe. Alteren Bäumen ſchadet dieſe Moosbildung im 
allgemeinen nicht viel, dagegen wirkt fie auf junge Obſt⸗ 
bäume ſehr ſchädlich ein. Man nehme die obere Erde bis 
auf die Baumwurzeln weg und ſchütte guten Boden ein, 
aber nur fo hoch, daß die Wurzeln höchſtens einige Zoll be— 
deckt ſind. Bei ſtehender Näſſe kann man auch in einiger 
Entfernung vom Baum, über die Reichweite der Wurzeln 
hinaus, im Umkreiſe einen ſchmalen Graben ziehen und 
dieſen mit kleinen Steinen oder altem Mauerkalk ausfüllen. 


Anbau von Adventsgemüſe. 


In klimatiſch günſtigen Lagen erzielt man mit dem 
Anbau von Adventsgemüſe, d. h. im Oktober/November 
ausgepflanztem Kohlgemüſe, recht ſchöne und frühe Erträge. 
In Frage kommen hierbei beſtimmte zur Überwinterung 
geeignete Sorten von Rot- und Weißkraut ſowie Wirſing. 
Die Ausſaat wird im Laufe des Auguſt vorgenommen. Es 
kommt bei der Anzucht dieſer „Winterpflanzen“ beſonders 
darauf an, recht kräftige, gedrungen gewachſene Setzlinge 
zu erhalten, die der Winterkälte gut ſtandhalten. 


Wie alles Kohlkopfgemüſe, jo verlangt auch das 
Adventsgemüſe einen gut vorbereiteten, reich gedüngten 
Boden; die Düngung muß ſchon deshalb reichlich bemeſſen 
ſein, weil wir Zwiſchenkultur treiben wollen. Die 
Grunddüngung bildet gut verrotteter Stallmiſt, der gut 
verteilt und mehr nach oben hin in die Furchen geſtreut 
wird; dazu darf der Kunſtdünger nicht fehlen. Man gibt 
auf 1 Ar etwa 2% Kilogramm 40prozentiges Kaliſalz oder 
die dreifache Kainitmenge, 3 Kilogramm Superphosphat 
und 2 bis 2% Kilogramm Montan⸗- oder Leunajalpeter. 
Es empfiehlt ſich, höchſtens die Hälfte des Salpeters im 
Herbſt zu verabreichen und den Reſt im zeitigen Frühjahr 
als Kopfdünger zu geben. Im übrigen werden die ge— 
nannten Kunſtdünger gut vermiſcht und einige Zeit vor 
dem Auspflanzen breitwürfig ausgeſtreut und nicht tief 
untergebracht. 


Man pflanzt am beiten in etwa 10 Zentimeter breite 
und tiefe Furchen, gibt dem Weiß- und Rotkappus einen 
allſeitigen Abſtand von ca. 60 Zentimetern, dem Wirſing 
dagegen bei 60 Zentimeter Reihenabſtand in der Reihe nur 
eine Entfernung von etwa 30 Zentimetern. Natürlich läßt 
man nicht alle Wirſingpflanzen bis zur vollſtändigen Ent⸗ 
wicklung ſtehen, ſondern ſchneidet im Frühjahr die Hälfte 
heraus, ſobald die Pflanzen loſe Herzen zu bilden beginnen, 
dieſe liefern ein ſchmackhaftes Gemüſe. Die andere Hälfte 
Wirſing wird erſt geerntet, wenn ſie feſte Köpfe bildet, und 
das iſt Ende Juni bis Mitte Juli der Fall. Die verhält— 
nismäßig frühe Kopfkohlernte rechtfertigt in gegebenen 
Lagen den Anbau von Adventsgemüſe, wozu noch der Um⸗ 
ſtand tritt, daß dieſes Gemüſe unter tieriſchen und pils— 
lichen Schädlingen kaum zu leiden hat. 

Zwiſchenkulturen von Spinat, Winterſalat, Kopfſalat 
laſſen ſich mit der Anzucht von Adventsgemüſe recht vor— 
teilhaft verbinden. Hpf. 

* * 


Erjag für Kompoſterde? 


Erſatz für Kompoſterde? Mancher Gartenbeſitzer wird 
bei dieſer Frage verneinend den Kopf ſchütteln. Das kann 
niemals etwas Gutes werden, wird er mit einer av⸗ 
wehrenden Geſte ſagen. Das iſt aber durchaus nicht geſagt. 
Mag ein Schrebergärtner auch darauf bedacht ſein, ſeinen 
Vorrat an Kompoſt zu vergrößern, ſo fehlt es ihm im 
Herbſte, beſonders zurzeit der Baumpflanzung, doch daran. 
Da wird er dann gern zu einem Erſatzmittel greifen, be⸗ 
ſonders wenn dieſes als vollwertig zu bezeichnen iſt. 


Ein ſolcher Erſatz iſt leicht zu beſchafſen, indem man 
die Gartenerde und halb verrotteten Dünger zu gleichen 
Teilen vermiſcht Man ſetzt zu dieſem Zwecke einen Haufen 
zuſammen, der abwechſelnd aus einer Lage Gartenerde und 
halb verrotteten Dünger zu gleichen Teilen beſteht. Dieſer 
Haufen wird dann vier- bis fünfmal umgeſtochen und zer⸗ 
kleinert. Die jo gewonnene Maſſe hat ein faſeriges Aus⸗ 
ſehen, iſt locker, fettig und warm. Sie iſt ſehr geeignet, 
durch ihre ſchwammige Feuchtigkeit die jo wichtige Wurzel⸗ 
bildung zu befördern. 


Dieſer Erſatz für Kompoſterde iſt auch ſchnell und ohne 
erhebliche Koſten herzuſtellen. Er kann gut und gern 
empfohlen werden. Jedenfalls hat er ſich in der Praxis 
durchaus bewährt. Der Gartenfreund wird gern die Ge— 
legenheit wahrnehmen, ſich gegebenenfalls auf beſagte 
Weiſe aus der Verlegenheit zu helfen. 


Geflügelzucht. 
Der Geflügelwagen. 


Fahrbare Geflügelhäuſer find für den land⸗ 
wirtſchaftlichen Betrieb von Vorteil, weil fie die überſied⸗ 
lung des Hühnervolkes nach der Getreideernte auf die 
Felder ermöglichen. Das Huhn iſt an ſeinen Stall gewöhnt 
und wird ihn abends wieder aufſuchen, wenn es tagsüber 
fleißig auf dem Felde Körner und Inſekten aufgeleſen hat. 
Dieſes Befahren der Felder mit dem Geflügelwagen hat 
den Vorteil, daß ausgefallenes Getreide nützlich verwendet, 


die Schädlingsvertilgung gefördert und das Geflügel koſten⸗ 
los unterhalten wird. Außerdem hat das Beweiden der 
Getreidefelder durch Hühner auch einen großen Einfluß auf 
die Eiererzeugung. Die Sommereier ſind aber bekanntlich 
zum Einlegen am beſten geeignet. i 


Die Abbildung läßt deutlich erkennen, wie ein fahre 
barer Gefltigelitall beſchaffen ſein muß. Im Innern. find 
nur die Sitzſtangen und Legeneſter. Eine Längsſeite iſt 
durch Drahtgeflecht abgeſchloſſen und kann durch einen nach 
oben verſchiebbaren Laden vollſtändig geſchloſſen werden. 
Auf dieſer Seite iſt auch die Tür und an der Stirnſeite 
das Ausgangsloch für die Hühner. Die Größe des Stalles 
richtet ſich nach der Zahl der Hühner, die darin Platz finden 
ſollen. J. Schn. 


Die Federmilben der Hühner. 


Um die Hühner von den Federmilben zu befreien, 
reinige man das Gefieder mittels einer weichen Bürſte und 
beſprenge es anſchließend mit verdünntem Franzbrannt⸗ 
wein. Nach einer kurzen Behandlung dieſer Art werden die 
Hühner bald kein zerfreſſenes Gefieder mehr haben. x 


Gänfezlichters Arbeiten im Anguſt. 


Nun werden ſchon wieder, zum Teil unter vielem Drän⸗ 

die Bauernfrauen dazu verleitet, ihre kräftigſten 
Junggänſe herzugeben. Gewiß, um dieſe Zeit ſind ſie ſchon 
prächtige Bratvögel. Es iſt aber grundfalſch, die beſten 
Tiere in der Hoffnung wegzugeben, die noch vorhandenen 
würden auch noch brauchbare Zuchtgänſe werden. Das 
kann ſein, iſt aber nicht immer der Fall. Für jeden Tier⸗ 
züchter muß es Grundſatz ſein, gerade das Beſte für ſich zu 
behalten; denn ſonſt kommt er in ſeinem Zuchtbetriebe an- 
ſtatt vorwärts, bald rückwärts. Angebracht iſt es dagegen 
für Landwirtſchaften, wo nicht genug Junggänſe vorhanden 
find, ſich jetzt ſolche aus Bayern, Thüringen, Heſſen uſw. 
kommen zu laſſen, um dieſe ſog. Stoppelgänſe mit auf die 
Felder hinauszutreiben. Dort wachſen fie bald zu anſehn⸗ 
lichen Bratgänſen heran. 


gen, 


Die Enten im Auguſt. * 


Sind die Erpel zwei-, höchſtens dreimal zur Zucht be⸗ 
nutzt, ſo haben ſie ausgedient. Jetzt iſt die günſtigſte Zeit, 
ſie zu ſchlachten, ſoll Futter geſpart werden. Für die ſchwe⸗ 
ren Enten, die ſog. Fleiſchenten, geht im Auguſt die Lege⸗ 
periode zur Neige; die anderen Entenraſſen legen erfreu⸗ 
licherweiſe noch weiter, trotzdem ſie auch ſchon in der 
Mauſer ſind. Die Erpel mancher Entenraſſen ſehen in dieſer 
Zeit ſo aus, als wären ſie weiblichen Geſchlechts. Wer zur 
Auffriſchung ſeines Entenzuchtſtammes friſches Blut braucht, 
tut gut, ſich jetzt Jungerpel der ſchweren Entenraſſen anzu⸗ 
ſchaffen; denn der Abſatz an geſchlachteten Fleiſchenten hat 
wieder ſtark zugenommen. Paul Hohmann. 


Viehzucht. 
Torf als Strenmittel für Schweine. 

Von allen Haustieren ſind die Schweine, beſonders die 
edleren Raſſen, am meiſten anſteckenden Krankheiten aus⸗ 
geſetzt. Das iſt bei der allgemein üblichen Art der 
Schweinehaltung auch nicht weiter verwunderlich; die 
Schweineſtälle mancher mittlerer und kleinerer Beſitzer 
ähneln mitunter Sumpfanlagen, jedenfalls laſſen ſie dieſen 
Vergleich aufkommen. In den Ecken bilden Urin und Kot 
eine abſcheuliche Miſchung, die natürlich einen Brutherd 
für Bazillen bildet. Die Schweine wühlen in dieſem 
Schmutz herum, woraus ſich als unausbleibliche Folge eben 
die vielen Krankheiten ergeben. Eins der wirkſamſten 
Mittel, dieſen Zuſtänden und Gefahren ein Ende zu 
machen, iſt uns im Torf in die Hand gegeben. Dieſer be— 
ſitzt eine Aufſaugekraft, welche die des Torfes um mehr als 
das Doppelte übertrifft, und wirkt außerdem auch gegen 
Fäulnisbildung günſtig ein. Erfahrungsgemäß ſterben eine 
Anzahl von Krantheitskeimen innerhalb weniger Stunden 
ab, wenn ſie auf Torf kommen. Da der Torf die übel 
riechenden ſcharfen Ammanaltgaſe bindet, iſt in Ställen, 
die mit Torf geſtreut werden, jajt kein Geruch wahr⸗ 
zunehmen. Für die Aufzucht der Ferkel iſt der Torf 
ebenfalls von Vorteil. Ex verhindert beiſpielsweiſe die 
Anſteckung bei dem gefürchteten Durchfall und bewahrt ſo 
den Züchter oft vor großem Schaden. 


Ein beſonderer Stall den Ferkeln! 

Man findet es noch oft in landwirtſchaftlichen Schweine- 
haltungen, daß die Ferkel bei dem Mutterſchwein belaſſen 
werden. Es iſt aber vorteilhafter, die Ferkel in einem ge— 
ſonderten Stalle zu halten. Sie entwickeln ſich dann viel 
kräftiger und raſcher, weil das für ſie beſtimmte Futter 
ihnen zugute kommt, während ſonſt das Mutterſchwein den 
größten Teil des Futters ſelbſt wegnimmt. 


Vertreibung von Pjerdelänien, 

Zur Vertreibung von Pferdeläuſen iſt vor allem fleißi— 
ges Striegeln und Bürſten vonnöten. Was dabei an 
Pferdeläuſen abfällt, muß man ſorgfältig ſammeln und 
verbrennen. Dadurch aber kann man das Ungeziefer nur 
zu einem geringen Teile beſeitigen. Ein wirkſameres Mit⸗ 
tel iſt die Einreibung mit grauer Merkurialſalbe. Doch 
darf die Salbe nur an einzelnen Stellen wie am Halſe und 
den Planken und auch da nur ſehr dünn aufgetragen wer⸗ 
den. Nach drei bis vier Tagen muß eine Waſchung mit 
Tabakabkochung erfolgen; auf ein Pfund Tabak nimmt man 


6—8 Liter Waſſer. Darauf nimmt man eine Nachwaſchung 
mit reinem Waſſer vor Von recht günſtiger Wirkung ſind 
auch Waſchungen mit 1 prozentigem Creſolin, Lyſol oder 
Karbolwaſſer. Auch dieſe Löſungen müſſen nach einer Vier⸗ 
telſtunde mit reinem Waſſer abgewaſchen werden. 


Bienenzucht. 
Der Sommerbrutſatz. 

In guten Trachtjahren beſteht die Gefahr, daß fait alle 
verfügbaren Zellen mit Honig vollgetragen werden, ſo daß 
der Brutraum über Gebühr eingeengt wird. Dann gibt es 
nur einen ganz kleinen Stamm von Jungmannſchaft, der in 
den Winter geht. Das iſt das Verkehrteſte, was im Betriebe 
geſchehen kann. Die jungen Bienen find unſere ganze Hoff⸗ 
nung für das künftige Frühjahr. Es muß deshalb unbedingt 
dafür geſorgt werden, daß im Auguſt und September noch 
möglichſt viel Jungbienen erbrütet werden. Das wird er⸗ 
möglicht durch öfteres Schleudern des Honigraumes. Dann 
werden im Brutraum viele Zellen für den Bruteinſchlag 
frei. Das darf nie überſehen werden. Anderſeits muß, 
wenn die Tracht ſehr gering iſt, guter Honig oder auch 
Zuckerlöſung in kleinen Portionen eingefüttert werden. 
Dadurch wird die Königin zu erneutem, ſtarkem Brut⸗ 
einſchlag gereizt. 

* 


Der künftige Winterraum der Bienen 
darf nicht zu enge, aber auch nicht zu .es sein. 


Iſt er zu klein, kommen die Bienen im Spätherbſt nie 
zu rechter Ruhe, ſetzen das Brutgeſchäft viel zu weit in die 
kalte Zeit hinein fort. Die noch auskommenden jungen 
Bienen können keinen Reinigungsausflug mehr halten, 
marſchieren dann in Eilſchritten der unheimlichen Ruhr ent⸗ 
gegen. Auch beginnen allzu eng eingewinterte Völker den 
Bruteinſchlag viel zu frühe, oft ſchon zu Weihnachten oder 
um die Jahreswende. Frühbrüter aber ſind bei unſeren 
klimatiſchen und Vegetationsverhältniſſen faſt immer ver⸗ 
lorene Kinder. Da nun im Herbſte viele Bienen dahin⸗ 
ſterben, wird es notwendig, einige nicht mehr belagerte 
Waben dem Brutneſte zu entnehmen. Dabei wollen wir uns 
vorſehen, daß nicht gerade die fetteſten Honig⸗ und einzigen 
Pollenwaben mit ausgehängt werden. Allen Völkern wer⸗ 
den nur ſo viele Waben belaſſen, als ſie ausgiebig beſetzt 
halten können, dazu noch je eine nicht mehr völlig belagerte 
Wabe nach vorn und rückwärts oder — bei Blätterſtöcken — 
nach vechts und links. Wgt. 


Für Haus und Herd. 


Die Tomate in der Küche. 
Weiße Tomatenſuppe. 


Die Grundlage für die Tomatenſuppe bildet eine leichte 
Fleiſchbrühe. Wenn dieſe ſchon faſt fertig iſt, nimmt man 
ein paar Löffel in eine Kaſſerolle ab, gibt einen Löffel 
Butter hinein und dünſtet darin die Tomaten weich, und 
zwar rechnet man auf vier Perſonen vier größere Früchte. 
Nach ungefähr einer halben Stunde rührt man die Tomaten 
durch ein ſeines Sieb, verdünnt die Maſſe mit etwas Brühe 
und rührt ſie dann in die Suppe hinein. Zum Schluß rührt 
man noch in ein Glas ſaure Sahne oder Milch einen 
Löffel Mehl an und quirlt ſie dann in die Suppe hinein. 
Man läßt noch ein paarmal aufkochen und gibt die Suppe 
auf den Tiſch. Dazu reicht man in Scheiben geſchnittene 
und in Fett geröſtete Brötchen oder auf Waſſer gekochten 
dicken Reis. 


Klare Tomatenſuppe. 


Die klare Tomatenſuppe wird ebenſo bereitet, wie die 
weiße, nur daß man ſie ſtatt mit Milch mit einem halben 
Glas Wein anmacht. Die Suppe ſchmeckt auch dann gut, 
wenn man ſie nicht auf Fleiſch kocht, ſondern nur Knochen 
und Gemüſe auskocht. 7 


Tomaten mit Rührei. 


Die Tomaten werden in Scheiben geſchnitten und in 
etwas Butter und Zwiebel gedämpft. Dann fügt man die 
eingeſchlagenen Eier dazu und läßt das Ganze ein panımal 
aufbraten. 


Tomatenſalat. 

Sehr wohlſchmeckend iſt ein auf folgende Weile. zu— 
beisıieter Tomatenſalat. Die Tomaten werden mit einem 
ſehr ſcharfen Meſſer in ganz feine Scheiben geſchnitten. 
Nun ordnet man ſie in einer Schale immer ſchichtweiſe au 

und ſtreut dazwiſchen Pfeffer, Salz und feingeſchnittene 
Zwiebel. Es empfiehlt ſich, den Salat ein paar Stunden, 
ehe er gegeſſen wird, fertig zu machen, damit die Tomaten 
gut mit den Zwiebeln, dem Salz und dem Pfeffer durch- 
ziehen. Man ißt den Salat mit Brot oder auch zu kaltem 
Fleiſch. 


Tomatenſoße. 


Tomatenſoße wird auf folgende Weiſe hergeſtellt: Die 
Tomaten werden mit etwas Waſſer weichgedünſtet und 
durch ein feines Sieb gerührt. Nun wird das Mus mit 
Waſſer verlängert und eine Schwitze aus Mehl und Fett, 
etwas Eſſig und Salz, daran gequirlt. Nach Belieben kann 
man noch etwas Zucker hinzu tun. Die Soße kann man 
zu verſchiedenen Gerichten reichen, die durch dieſe Beigabe 
viel ſchmackhafter und pikanter werden. Sehr gut ſchmeckt 
z. B. Reis mit Tomatenſoße. Er wird mit Waſſer zu 
einem dicken Brei eingekocht. Ein anderes vorzügliches 
Gericht ſind Nudeln mit Tomatenſoße. Die Nudeln werden 
in Waſſer weichgekocht, auf ein Sieb zum Abtropfen gelegt 
und dann mit der Tomatenſoße auf den Tiſch gegeben. 


* 
Die Bereitung von Fruchtſäften und Fruchtſirupen. 


Unter Fruchtſäften verſteht man leicht gezuckerte Säfte, 
die wir durch Paſteuriſieren, d. h. 15 Minuten langes Er⸗ 
hitzen auf 72 Grad haltbar machen müſſen. Beim Paſteuri⸗ 
ſieren iſt gut auf die Temperatur zu achten, da ein ſtärkeres 
Erhitzen über 75 Grad das friſche Aroma nimmt und einen 
nachträglich durch nichts mehr zu beſeitigenden Koch⸗ 
geſchmack hervorruft. Bei dieſem Verfahren rechnet man 
je nach Säuregrad der Früchte 34—1 Pfund . auf 
1 Liter Saft. 


Dieſe Fruchtſäfte, die man beim Gebrauch nur wenig 
verdünnen kann und evtl. noch nachzuckern muß, ſind bei 
weitem nicht ſo ergiebig wie die im Handel als Fruchtſirupe 
bezeichneten dickflüſſigen Säfte, die außerdem auf Grund 
ihres hohen Zuckergehaltes einen bedeutenden Nährwert 
beſitzen. Da wir dieſe Säfte vorzugsweiſe Kindern und 
Kranken geben, die beſonders im Sommer meiſt mehr 
Durit als Hunger haben, kommt der hohe Nährwert der 
Fruchtſirupe ſehr zu ſtatten. Man kann aus ihnen ſehr 
ſchöne Milchmiſchgetränke herſtellen und im Winter alkohol- 
freien Punſch. N 

Zu dieſem eignet ſich am beſten Kirſch- und Johannis⸗ 
beerſirup. Man verdünnt ihn einfach mit kochendheißem 
Waſſer und gibt je Glas noch 1 Teelöffel Zucker hinzu. 
Auch als Zuſatz zum Tee ſtatt Rum ſollte man ſie mehr 
heranziehen. Im Sommer wirken fie beſonders durſt⸗ 
löſchend, wenn ſie mit gutgekühltem Sprudel oder Mineral- 
waſſer verſetzt werden. 


Ihre Herſtellung geſchieht nach neuzeitlichen Geſichts— 
punkten auf folgende Weiſe: 


Der durch Abpreſſen oder auf warmem Wege ge— 
wonnene Saft wird aufgekocht. Inzwiſchen kocht man den 
Zucker mit etwas Waſſer zur klaren Perle, ſetzt ihn vor⸗ 
ſichtig zu, da der Saft ſtark aufſchäumt, und läßt den Saft 
mit dem Zucker zuſammen unter Abſchäumen nur ganz 
kurz durchkochen. Die notwendige Bindigkeit, die dem 
Sirup ſeine Haltbarkeit verleiht, wird durch den Zucker 
erzielt. Um nicht Gefahr zu laufen, daß der Fruchtſirup 
nachträglich in Gärung gerät, muß er einen Zuckerzuſatz 
von 65 Prozent bekommen, d. h. zwei Drittel Zucker zu 
% Saft. Bei geringer bemeſſenem Zuckerzuſatz muß vor⸗ 
ſichtshalber ein unſchädliches Konſervierungsmittel (Benzoe— 
ſaures Natron) zugeſetzt werden. 


Der Saft wird noch heiß in die ſauberen Flaſchen ge— 
füllt und gut verkorkt an trockenem Ort aufbewahrt. 
A. Knauth. 
* 


Falſche Fiſchſuppe. 

Allerlei Suppenkraut wie Sellerie, Porree, Zwiebeln 
ſowie ein Lorbeerblatt werden in ſo viel Waſſer mit Salz 
weich gekocht, als man Suppe benötigt. Dann quirlt man 
Liter Magermilch mit 2—3 Eßlöffel Mehl an die 
kochende Brühe, läßt ſie aufkochen und ſchmeckt ſie mit But⸗ 


ter und etwas Pfeffer ab. Etwas feingehadte grüne Pe⸗ 


terſilie gibt der 
ſchmack. 
Gedünſtete Teltower Rübchen. 

Die Rüben werden ſauber geputzt und gewaſchen. Daun 
röſtet man einen Löffel Zucker bräunlich, gibt einen Löffel 
Mehl hinzu, das man ebenfalls bräunen läßt, und verkocht 
nun das Ganze mit einer guten Fleiſchbrühe zu einer 
dicklichen Soße. Darein gibt man die Rüben, ſchmeckt ſie 
ah und läßt das Gericht auf mäßigem Feuer dünſten. Als 
Beigabe eignen ſich vorzüglich Fricandellen. 


. Leber, ſehr ſchmackhaft. 
Man nimmt am beſten friſche Kalbsleber, befreit ſie 


Suppe einen noch angenehmeren Ge⸗ 


nach gründlicher Reinigung von Haut und Sehnen und 


ſchneidet fie in fingerdicke Scheiben. Dann kehrt man fie 
in Mehl und brät ſie in offener Pfanne mit gelber Butter 
und Speck etwa 10 Minuten lang auf beiden Seiten gut 
durch. Dann gibt man etwas Eſſig, Waſſer und Salz hinzu, 
bedeckt die Pfanne und läßt die Leber noch etwas dämpfen. 
Anſchließend rührt man die Soße ſämig und bringt das 
Gericht möglichſt warm auf den Tiſch. 


Onittengelee. 

Drei Teile Quitten, ein Teil Apfel werden in Waſſer 
weich gekocht. In einem ſauberen Saftbeutel läßt man 
den Saft ablaufen. Auf ein Glas Saft kommt feiner 
Zucker, und dann wird das Ganze in einem Gelee gekocht. 
Dieſes Gelee ſchmeckt vorzüglich; es hat eine ſchöne role 
Farbe. 5 


Reinigung von Goldſachen. 


Eine wirkungsvolle Methode, um mattgewordene Gold⸗ 
gegenſtände zu reinigen, iſt folgende: Man nimmt 
20. Gramm doppeltkohlenſaures Natron, 10 Gramm Chlor» 
kalk und die gleiche Menge Salz und löſt dies in einem 
knappen Viertelliter Waſſer auf. Mit dieſer Löſung 
wäſcht man den Gegenſtand mit einer reinen Bürſte wenige 
Sekunden lang, ſpült ihn dann zweimal in reinem Waſſer 
ab und legt ihn kurze Zeit in trockene Sägeſpäne. Dann 
reibt man den Gegenſtand mit feiner Watte ab. Er wird 
auf dieſe Weiſe ſein früheres Ausſehen zurückgewinnen. 


Stets eine ſaubere Kleiderbürſte. 

Die Kleiderbürſte wird im Lauſe der Zeit unanſehnlich 
und ſchmutzig. Dem kann man vorbeugen, indem man die 
eben gebrauchte Bürſte jedesmal gegen ein reines Papier 
reibt, das man mit einer Hand gegen die ſcharſe Kante 
eines Tiſches hält. Man ſetzt dies Verfahren ſolange ſort, 
bis das Papier, das man beim Reinigen immer verſchiebt, 
rein bleibt. Das übliche Auswaſchen der Kleiderbürſte 
mit Soda oder Seife iſt nur von Nachteil. 


Wie reinigt man ſilberne Löffel? 


Täglich gebrauchte ſilberne Löffel müſſen des öfteren 
gründlich gereinigt werden. Dies erreicht man am beſten, 
wenn man ſie für einige Minuten in kochend heißes Kar— 
toffelwaſſer legt. Die ſilbernen Löffel bekommen dadurch 
einen ſchönen Glanz. Will man aber, daß ſie wie neu aus— 
ſehen, ſo lege man ſie in eine Löſung von gleichen Teilen 
Kochſalz, Weinſtein und Alaun und laſſe dieſe Miſchung 
aufkochen. Danach nimmt man die Löffel heraus und reibt 
ſie mit einem weichen Tuche trocken. 


Der unangenehme Geruch der Blumenvaſen 


wird beſeitigt, wenn man einige eiſerne Nägel in das 
Waſſer wirft. Durch den hierbei eintretenden Oxydations- 
prozeß des Eiſens wird die Fäulnis des Waſſers ver⸗ 
hindert. Ein in den Blumenbehälter geworſenes Stückchen 
Holzkohle dient übrigens demſelben Zweck. v. 
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